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Umer Komvimideur Hans wurde vom Ge­
neral Miaja zum Chef der División C. er- 
nannt. Die 11. Brig^de kann stolz darauf 
sein. Die Berufung unseres Koncmandenrs 
an einen so bedeutung-svollen Pasten, ist 
nicht nur der Ausdruck der Faíhig;keit un­
ieres bisherig'en Kommandeurs, sondem 
glelchzeitig eine hohe Anerkennung der Ge- 
samtleistung unseror Brigade.

Genosse Hans kam mit uns an der Spitze 
des ersten Intemationalen Bataillons, des 
Bataillons ‘‘Edg^r André" in einem Augen- 
blick nach Madrid, ais die ersten Faschis- 
ten beim Casa de Campo vor dem Universi- 
taetsviertel den Manzanares uebsrschrltten 
hatten. Gleich beim ersten Einsatz des Ba­
taillons. an dessen Spitze Genosse Hans ais 
Kommandant stand, wurden am Abend des 
9. November die Faschisten ueber den Man­
zanares zurueckgeworfen. Die weiteren 
Kaempfe bci Arawaka Humera, und vor 
alien Dingen in den darauffolgenden Kaemp- 
fen bel Palacete stellte er sein Koennen un- 
ter Beweis und sehr schnell wurde er an 
die Stelle der Kommandeurs der 11. Briga­
de berufen.

Unvergesslich bleiben die Tage des Kamp- 
fes von Majadahonda, Las Rozas imd Re- 
mása wo uns die ganze Wucht der faschis- 
tischen Attacke traf und wo es galt unter 
schwierigen Bedlngungen die Nerven zu- 
sammen zuhalten. In diesen schweren Au- 
genblicken war uns unser Kommandeur 
alien ein Vorbild.

Nach der Reorganisation sprachen welt 
ueber die Grenzen von Madrid und Spanien 
hinaus die Werktaetigen mit Achtung und 
Liebe von der 11. Brigade, die an der Front 
von Jarama ais erste in die Breche sprang 
und dem faschlstischen Vorstoss auf die 
Strasse Madrid Valencia-Einhalt gebot. 
Ueber 3 % Woche lag unsere Brigade in 
erster Linie um nach kaum 48 Stunden 
Ruhe, an die Front von Guadalajara zu 
eilen. Auch hier waren w ir die ersten, die 
den italienischen Divisionen ein Pároli bo­
ten, um im weltem Verlauf. gemeinsanm 
mit anderen Brigaden des jungen republi- 
kanischen Volksheeres, ihnen eine fuerch- 
terliche Niederlage beizubringen.

Unserer bisheriger Kommandeur ist nun 
Chef jener División zu der auch unsere Bri­
gade zaehlt. Er kann versichert sein, dass 
unsere Brigade alies tun wird, was not- 
wendig ist, schnellstens ueber unsere Fein- 
de zu triumphieren.

A K T C n
KriegskommUsar.

Es lel)C die spaiiisclie Uepidilik!
I)ii.s l le e r  d er HOiiiiist’lien V o lk s fro iit-H eg le ru iig  iiiu l d ie Ih 'voe lU eriiiig  Iu iIhmi aiii 

14, .April den (i. J iilm 's ta g  der A’e rk iie iid u iig  der spiinlHeheii Kep iib lik , reNtlleh begiiiigeii.
D ie .A iisriifu iig  der K ep iib llk  badeu tete fu er das Hpaniselie Vnlk dan Ende d(‘ r T,v- 

rannei, w e leh e  b is  dubin d iireh  d ie  U o iirlm nen fam ilie  und der bh itriienstigen  D ik ta tiir  
P r im o  d»‘ K lv e r ji v erkoer iH 'rt w ar.

E in  .lahr spaeter, im  .August 1932, erh ob  sich der G enera l .Saiijiirjo  in S ev illa , nur 
dank der ZiiH irm nienarbeit der d er K eg ie ru u g  treueii Tmu|H'U und der Zivilbev<M‘ Iker- 
ung w a r  es m oeglich  diesen .A iifstand zu brechen. I

1933 iM 'm aechtIgte sich G il Robles, d er V e r tre te r  d er Jesu lten, d iireh  den A 'errat 
des d an rilig en  Praesident<“ii N tce to  .Alealfi Zam ora  d er S tiu ilsgew a ll. und fo rd e rte  den 
W iders tand  <Ier Masstui heraiis, um  sie so um so bess<‘ r vcrn ie liten  zu kiHumen. Die 
F o lg e  davon w a r  der .Aiisbrueh der O kto lM 'rstre leks und der K atu iip le  la  A s iiir ie ii, 
d ie m it e iner unerho«‘ rten  H e ft ig k e it  g e fu erh f \uirden. D ie l'n fe rd ru e k u iig  dles4‘ r 
S tre lcks  h a t fau.sí'ude O p fe r  g ek o s le t , un ter denen sleli d ie  besten lia e m p te r  S]>au- 
iens l>efanden,

Dureli d ie  l le rs tc liu n g  der A 'o lks fron t, ge lan g  es dem  A 'olke am  19. F eb ru ar l 9 .S(i. 
die K epub lik  w if“d en iiifzu r leh ten . .Aber kaum  begm m  die R eg ie ru n g  da-s P rogram m  
der V o lk s fron t durehztifuehreii, braeh der faseb lstise lie  A u fstaud  aus gegen  den w lr  
heute a lie  kaem ufen .

D ie spaiilsehe K epub lik  d er V o lk s fron t, d ie uns tener Is t und fuer d ie Taus«‘nde 
der Besten  des spanischen A’ o ikes  und m it ihnen die der in teriia tio iia len  B rigad im  llir  
L e lx 'n  g«ílass<>n haben, w erden  w ir  bis zum E ndsieg  verte ld igen  und dam it dem  Inter- 
nationalen Fas<-hl.smiis einen e rn stlia fleu  S eh iag  vers«‘ tzen.

N a c li r i c li 1 c ii <1 i c ii s í
Interna t ion ale i\aclirie liten

LONDON.— Die Parlamentsfraktion der 
englischen Labour Party hat einen Mis- 
slrauensantrag gegen die englische Reg l̂e- 
rung eingebracht. in dem die Gleichgtiltig- 
keit der britlschen Regierung gegenUber 
den Angriffen der spanischen Piratenschiffe 
auf englische Handeksdampfer verurtellt 
wird.

ZURICH.— Der bekannte Arzt, Dr. Bern- 
hard Lang hat sich an alie schweizer Ju- 
gendllchen gewandt mit der Bitte, Blut 
zur Tran.sfusion fUr die heldenhaften Khmp- 
fer des .spanischen Volkes gegen die Fa­
schisten zu spenden. Dieses Blut wird auf 
eine neue wissenschaftllche Weise konser- 
viert und mittels Flugzeug nach Madrid und 
Barcelona gebracht.

LONDON. Der Landesverband der Ver- 
teUungsarbeiter und verwandten Berufe und 
der Ladenangestelltenverband nahmon auf 
ihrer Jahreskonferenz Resolutionen an, in 
denen sie die Einheitskampagne der sozla- 
listischen Liga, der Kommunistischen Par- 
tei und der Labour-Party unterstUtzen.

.Militacrisclie Nachriditen
MADRID.— Ân den Fronten in unmittel- 

barer Umgebung von Madrid sind die Fa­
schisten durch die Angp'iffe der Republika-

ner so stark er.schllttert, das sie ausser 
klelnerem Artlllerlefeuer, kaum ein Lebens- 
zeichen von sich geben. Die Lnge der Fa­
schisten in der UniversitUtssladt ist sehr 
emst, da sie weder Waffen noch Leben- 
smittel erhalten, well die einzige Verbln- 
dungslinle mit der Ca.sa de Campo unter 
dem Feuer der Maschlnengewehre llegrt. Die 
Republlkuner haben- Ihre neu gewonnenen 
Posltionen stark befestig^t.

BARCELONA. Nach langer Kampfpau- 
se kommt die Aragón Front in Bewe- 
gung. Die republikanlschen Truppen haben 
in einem kllhnen Handslrelch die IlShe 
Santa Qulterla sUdwestIich von Huesca 
erobert und dadurch sowohl die Elscnbahn- 
llnle ais auch die Slra-sse nach Nordosten, 
nach Huesca, ais auch nach SUdwcstcn 
abgeschnltten. Dadurch kommt die faschi- 
stische Besalzung der Stadt Hue.sca in cine 
schwierlge Lage, weil ihre Verblndungsllnle 
abgeschnltten ist. Bel dlesem Angrlff fiel 
eine grosse Menge Krlegsmaterial, darun- 
ter eine komplette Batterle 7,5 cm. Ge- 
schUtze, zwel Geschlltze 15,5, zwei Flak- 
geschütze, 12 Maschlnengewehre und cine 
gro.sse Menge Munitlon, in die Hiinde der 
Republlkaner. Es wurden 250 Gefangene 
gemacht, unter ihnen einige Offizlere. Die 
Spltfiler von Huesca sind mit Verwundeten 
Ubcrfüllt.

riil.
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N o t r e  c o n c o i i r s

E X T R A I T
Voici l ’aile gauche, Tout n’est que 

mouvement. La  marche en avant des gars 
s’effectue d’une facón bizarre.

Des groupes, des colonnes, d’autres en­
core en tlrallleurs.

Le but de cette marche: Trijueque.
Et tout est si calme. Aucune de ces ru- 

meurs qui décélent une bataille.
Est-ce lá une attaque? Oui, me dira-t- 

on plus tard.
Nous arrivons au P. C. Jacquot fa it son 

rapport sur Vinspecticin de la ligue que 
nous venons de terminer.

Soudain W alter accourt: “M ...! En pous- 
sant quelques centaines de métres de plus 
il y  a possibilité de leur prendre six ca- 
nons” . "Quelle aubaine.”

Silence dans le P. C.
Six canons!... Six canons!... Bs sont lá, 

je les vois, je les touche...
Reve.
Nous nous regardons. Dans les yeux des 

autres je lis la méme pensée.
Jacquot a rompu le premier le silence: 

"Tu viens tordu?” Me demande-t-il.
“Nous allons jeter un coup-d’oell et voir 

s’il y a possibilité de préparer un coup 
de main pour cetle nuit. On fera un petit 
cadeau á la onziéme.”

J’attendais ga! J’avais des aiguilles sous 
les fesses. J’attrape ma capote et en route.

La  route est détruite. Les poteaux élec- 
triques ont pris des airs, jenchés et ne tien- 
nent plus que par la meisse des fils qui y 
restait attachée.

Dans les champs, labourés par les obús, 
des masques á gaz, des fusils brisés, des 
caisses de munitions.

Des corps humains, horriblement mutilés, 
les uns sans tetes, d’autres sans bras ni 
jambes. Vision d’horreur, auquel s’ajoutait 
la trlstesse du ciel, des nuages noires, ruis- 
selants de pluie semblaient écraser la terre.

J’ai détoume les yeux ,repris par la han- 
tise. Les canons...

 ̂ í T

De temps á l ’autre, pergant le tonnerre 
de l ’artillerie ennemie, on entendait le tac- 
tac des mitrailleuses.

"Gafe! Gafe!", me dit Arbousset. “Les
voilá.”

Nous voyons. Surgissant les incessants 
éclatements du tir de barrage, ils sont lá, 
trois á gauche et trois á droite de la route.

L ’enfer semblait étre déchainé sur -ce 
petit clin de terrain.

Comment passer á travers cette mitrail- 
le? E t pourtant il le faut!

Nous sentons, nous savons que nous ne 
repartirons pas sans eux.

Par bonds courts nous avancons.
Voici un petit canea anti-tank qui a l ’air 

d’un jouet. Je le touche.
Quelle émotion, quel boulversement en 

moi. Le voici enfin, cet engin meutrier.
Te voilá enfin, immobile, toi qui, si sou- 

vent, animé d’une vie terrible, as tué tant 
des ndtres, nous iaterdisant de passer.

Au fur et á mesure de notre avance les 
Baques de sang se font plus nombreuses, 
les éclatements plus proches et plus forts.

Jacquot appelle d'une voix surhumaine 
les tanks qui sont derriére nous.

Anxiété. Viendront-ils á travers ce dc- 
chainement? Oui, ils viennent les braves 
gars. Méprisant tout danger, le tank le 
plus proche s’avance á travers les terres 
et s’arréte sur la hauteur du premier-canon.

Ivres de joie, les mains fébriles, nous at- 
telons le canon derriére le tank.

Ce n’est pas facile. B pleut, nos doigts 
sont gourds et le canoa est lourd.

Peu importe! Nos forces sont décuplés 
et le voici attelé.

Nous empilons á la háte quelques caisses 
de munitions et— au deuxiéme.

En ime demie heure, les six canons sont 
attelés, rangés sur la route, á l ’abri du tir 
de barrage.

Tout d’uR' coup: un bruit de moteur dans 
le ciel. Tétes levées nous observons.

Cinq avions toument au dessus de nous, 
Bs volent trés bas. Si bas que je veux Utt; 
sur eux, mais le temps est si sombre: est 
ce á nous ou á eux?

Toucher au port et étre sous la menace 
d’im bombardement d’aviation! Mon mei 
se révolte. Non, cela ne sera pas possibfe

Délivrance. Bs sont partís. Je me secóte 
pour détacher de moi les demiéres bribes 
de peur qui sont encore accrochéc.

L ’ordre retentit: En route!
Le tankiste ouvre le clapet et me sene 

la main.
“M ira! Regarde ce que peut le proléta- 

riat intemational!”
Qui m ’étreint la gorge? Qui m’empécte 

de parler? Je ne peux que lui : errer la 
main.

Autour de nous surgissent on-n‘-sait-oi 
les miliciens, se pressant avldes de contem- 
pler les Instruments de mort qui lenr 
avaient fa it tant de mad.

Et la marche triomphale commer.ga Pro- 
pagée sur on ne sait quelles ondes la nou- 
velle de la prise des canons nous p.-écédait 
Partout sur notre passage ce n’étaient qua 
poings levés, acclamations.

Le petit tankiste sur la  machini: duqué 
je suis monté avec Jacquot riait de'.toutes 
ses dents fortes et blanches, de toute, sa 
figure ébarbouillée de graisse, oü la fatigoí 
et la joie avaient buriné im masque qui me 
rappella une photo d’im joumal sovietique: 
Jeunesse de Tachkent.

Contagieux, son exemple nous .'ait rire 
tous les deux et au milieu de cette joie re 
tentissent toujours á mes oreilles ses pa­
roles :

“ Mira! Regarde ce que peut le proléta- 
riat intemational.”

.\BRA.M  J5.\S0K

^4^

1

("Mes remercienients au camarade c«pi- 
taine Jacquot pour son aide «  Vadaptatim 
frangaise.)

m

D E  M O N  J O U R N A L  D

A

l4i nuisiqiio du Régimrnt nous a nutilii visite. Une exeurnion ilans la Sit*rra.
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II y a quelqucs Jotirs, vous étes ptissés, 
camarades frangaiSj ü la XJVéme Bi-iyade. 
Aveo volts, volts avez emporté le nom glo- 
rieiix de votre Bataillon, "Commune de Pa­
rís’’;  avec volts, voits avez emporté aitssi 
notre aymputhie projonde, notre amitié sin­
cére ct cetle "fraternité virile” fpoitr me 
servir de la notion créée par votre i/rand 
écrivain révolutionnaire André MalraitxJ 
qiti ne peut naxtre que dans le combat.

Pendant cinq mo’s, noits avoius vécu et 
combattu ensemble datm la Xlémé Briga- 
dc. Volts étiez avec noits parmi les premiers 
qui soient venus poiir combatiré avec le 
pcttple espagnol pour la grande cause de la 
liberté et dit progrés hitmain. Pendant ces 
cinq mois, noits n’avons pos seiilcment fait 
notre devoir militaire, comme imité de l’Ar- 
mée républicaine, nous n’avons pos seitle-

ment arrété les attaqucs fascistes et contre- 
(illaqité victoríoiisement; nous avons fait 
plus: nous avons, par la pratique, réfuté 
les "théories” crirninellcs dit cliaiivinismc 
allemand et frunzáis; nous avons démontré 
devant le monde entier qii'il y a une entente, 
une collaboration, et une fraternité possi- 
bles entre nos deitx peuplcs. Ainsi, nous 
avons réalisé la grande consigne que nous 
a donné, dans le meet'ng hisforique de Bul- 
lier de novembre 1032, notre Ernst Thucl- 
maiin dont nous commémorons aiijourd’liiti 
le 51éme anniversaire.

Aprés cinq mois de combats communs, 
aprés le sang versé dans les mémes tran- 
chées, aprés les bataillcs de la Cité Univer- 
sítaire, de Boadilla del Monte, de Jarama 
et de Guadalajttra oit nous avons partagé la 
joie des sitccés et la doiileur des pertes, aii-

citnc forcé dit nwiidc ne pourra plus dé- 
chirer les liens d'amitié ct de fraternité qui 
nous iinissent.

Avec votre élan et votre héroísme, vous 
allez continuer la lutte dans la XlVémc Bri- 
gade. Mulgré cette séparation de Brigades, 
« o t «  voitlons rester dans un contact con- 
tinuel et étroit avec volts, et nous soiihai- 
lons que, dans un temps trés prochain, nous 
nous retrouverons égalcmcnt dans les tran- 
chées pour participar cóte á céle á la gran­
de offensive finale qui donnera le coup 
mortel ati fascisme internat*onat en Es- 
pagne.

Alors, camarades frangais, noits sattrons 
continuer en temps de paix cette collabo­
ration fratemclle qui a fait notre forcé ait 
le combat.

KI IIT STKUN

‘■•rt

1,41 Ur notrr Compafníe a Iroin é un coiii id \ llit|ur. Driix rxploralriir*.
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Ini G eiste Eriist Tliaelinanns
So vicie dcutschc Kamcraden und Genos- 

sen, Antifaschisten aus alien Teilen iuiserer 
femen Heiniat, wareti tvir schon lange nicht 
mchr beisammen vne tu d^eser Verwnstalt- 
ung vom IB. ApHl, die dem Empfang dcr 
zu luiserer Brigade gesíossencn deutschen 
Kompatjnie und dem Gcdenkcn un unseren 
Ernst Thaelmann; den gefangcnen Fuehrer 
des deutschen Proletariats gcivUlmet toar. 
Fcste Haendcdrueckc vo7i Genossen, die im 
Lande ín dcr lUeyalitaet kaempjten, tu der 
Emigration zusammenfanden und nun an 
diescm Ahend uoc/i den Schlachten am Ja- 
rama und bei Guadalajara, zahlreich zusam- 
77ien ka77ie7i. Das L'^ed der Thael77ian7x- 
Koloxme, der Rote Wcdding und viele andere 
lAeder bracht€7i es jedem zum Bewusstseiyi: 
Hier isí eiu Stneck des kaei7ipfe7ide7i auít- 
faschistischcn Deutschlaxxd, aber so, une es 
das Licd der l7iter-7iatio7iale7i Brigaden sagt:

**Doch lüir haben die Heimat nicht verloren, 
unsere tíetmat ist htute vor Madrid,"

U N S E R E N  IN TE R N A T I0 N A L IS M U 8 , 
der i7i dem ge77icinsa77ie7i Kampf Schulter an 
Schulter mit dexi spanische7i Ka7ne7'ade7i U7id 
de71 Kameradefi aius dexi verschiedoistexi 
Lacmdeni Europas um die Freiheit u7id 
U7iabhac7iigkeit des spanischen Volkes zum 
Ausdj'tick ko7)i7}it, hat uns Erxtst Thaebnann 
gelehrt, ais er 1932 iu París zur Verbntcder- 
U7ig des deutschcxi U7id /raíi^foe^c/ien Vol­
kes aiifrief.

Das Baispicl dcr Internatioxialen Brigaden, 
in detxen sich Í7n reixtsten Aíusdruck die tu- 
teniatio7iale Volksfro7it aller frexheits- U7id 
fx'xcdexxsliehcndeíi, Mexischen gege7% deu 
B'aach^77ins zeigt, hat axtch den kaempfexi- 
deu Axitifaschistcxi tíu I I I .  Rcich den Weg 
klarer belexichtet, den toir tu Deutschlaxid 
gehc7i muessen: ZUSAM M ENSCHLüSS IN  
DER VOLKSFRONT.

So wxc bei uuA' in unseren Bataillo7ien 
Kom77x.unistcn xutd Sozialisten mit Gewehr 
xind Maschinengcwehr in dexi Faeustexx vei'- 
cint gegen die Fraiico-Truppen /caemp/eu, 
so stehcti i77imer xi7nfassc7xder fcommunw- 
íwc7ie utxd sozialistische Kameradon in den 
Betñebrn tind Staedtcn tinscres Laudes in 
dcr E IN H E ITS FR O N T  zxxsa7ti77ie>x. Ilie r  uud 
dort handeln toir itn Geiste Ernst Thael- 
77\an7xs,

Neben Bataillon TH A E LM A N N , neben 
Bataillon EDGAR A N D R E  haben loír uti7i 
Í71 dcr Bi'igade das Bataillon HANS BEIM - 
LER. In diesen Bataillonexi repraesetiiiert 
sich 7ioch inniger ais bisher die enge Verb- 
xindenhcit unseres Kaitipfes in Dcutschland 
/nit dem im spanxscht.n Freiheitskaxtipf. Je- 
der Schlag, den wir in Spatiien doyn Fasch- 
ismtts versf tzen, erxnutigt und spornt die 
Kaonpff-r in Dcutschland an. Jede Lohnak- 
iion, dk die dcxitschen Betriebsarbeiter

erfolgrc'ch durchkac77ipfe7X, jede Aujlclaet- 
nng ueber deu Heldcnkampf der spanischen 
Volksart/iee, jede Zersetzuxig iu dexi H itlcr- 
reihefi, hilft uns antifaschistischeri Kaem- 
pfcrfi tu Spauic'u die Franco, H itlcr utxd 
MusoUni 7ioch energischer zu schlagcn. Es 
si7id dieselbcn Schuetzengracben gegen den 
Faschisttuís, in deífí>t iüÍj* iít Berlin, Ilatn- 
burg, Essen oder hier um Madt'id xmd iui 
xiebrxgcn Spanien kaempfeti. Utxd auch das 
Ziel ist hier tmd dort dasselbe: Dxirch 
die Niedei'schlagmig des Faschismus der 
Metxschheit den Friedeti xuid die Freiheit zu 
sichern.

Tragenwir,deutsche Atitifaschisteti durch 
unseren revohttioxxaereti Mut, durch utxsere 
7>ísc:ip/iíí, durch die Hochhaltxing der ruhm- 
volleti Traditioticn dcr erstexi Dxternatiotxa- 
len Brigade tioch etitschlossoier daza bei, 
den Í7xter7xationale7i Faschistnus auf spatxi- 
schem Boden zu schlagen, Spatxictxs Volk 
seine Unaxibhaetigigkeit mit zu erkaettipfen, 
so ¿sí axtch e/uer der exitschcidexxdexi Siege 
fuer die Freiheit unserer deutsch-en Heimat 
errungen.

Alies Ui dieserti Sitifxe zu txm, das ist es 
was wir bei77i Gedetiken ati deti te Geburts- 
tag utiseres Getxossen Thaehtiann votx neuetu 
.geloben.

Utid es ist keiti Zufall, dass das liebste 
Lied der X I. Brigade so tnachtvoll in un­
serer Veratistaltung klang:

D íp Heimat is t weit 
Dock wir sind bereit 
W ir kaexnpfen und siegen fu e r dich: 

F re ih e it!

FRANZ

Mk .*
' i -  V  \ ’
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Unser Gruss an Ernst Thaelinann

IJ» lipn'it.

Di

y
e ganze Wel» kampft für Deine Befreiung!

V ie r  J a h r e  n a ch  der l't T h a e l i u a n n k o l o i i n e

unsere Brigade hati .■ beií;., sternc
bruar ihre Stellungen an Schuetzengracben aus,

ezogen und sehr barí. Tage Margen gruessf schon aus der Perne, 
Besonders unser Bataillon înaus.
welches in der schwioi igsten E He/maí ist weit,
An fang Maerz setzte eín
W etter ein, so dass um re Kair,íi. haempten und siegen fuer dich: 
nur gegen die Faschisten  ̂■̂ ■{heitl 
gegen Naesse und Kaeiiezukv

ischistcn werden wir nicht weichen, 
Am  Morgen des 4. Maerz auch die Kugcln hageldicht; 

m it unserem damaligen stehn Kamcraden ohncgíeichcn,
nossen Hans, die Stellungen i^«ccA:«íaerí5 giht es fuer uns nicht. 
“ André” . In  einer gi/. ausge' Heimat ist weit, 
schineug-ewehrstellung trafen^í, tuic sirxd bereit. 
meraden R U D O LF SSTPEL kaempten und siegen fuer dich: 
Jahre M itglied  der sozialdein«T/ieií/
Parte ! Deutschlands wur. Im V::
Gespraeches ueber dio grossea die Trommel, faellt die Bajonette! 
ungen» die an jeden einzelnen ?>ís marsch! Dcr Sieg ist unser Lohn! 
gestellt wurden, sag^o er uns: roten Fahne! Brecht die Kette! 
ich habe eine schlafla*- Nacht!-i Kampf das Thaelmann-Bataillon! 
und Vieles kam mir in dieser Heimat ist weit,
Erinnerung, und ploetziich entsi:̂  ̂ wir sind bereit.
auch, dass es der 4. Jahrefitar- kaempten und siegen fuer dich:
dem man unseren Genossen Ir^heit!
mann verhaftet hatte, ~h ^
Kamsraden sagen zu muessen.

Thaelmann nun schon ' J a h r e p fü c h te n  um vieles. vieles leich-
Kerkermauern des Fasrhismw-j ^
und dass ich s e lb s t e ln n .a l^ ]e ^ ^ ^ g ^  Thaelmann ihnen viel 
Ernst Thaelmann beim ^  anderen Tage.
dem Gefaengnishof zu Rudolf Seipel, welcher vor-
damals war, ais ich unieren E^; Maschinengewehrkompa-
erhobenen Hauptes, so seltoŝ .- j^ataillons André zu fuehren, hat 
Schicksal tragen sah, kann c ' ^  zugedachte Aufgabe
schildem. Aus seinen ^üenen * erfuellen koennen. Bei dem
sein unverbruechliches der italienischen Divi-
Kiasse sehen, die elnmal den F.ront von Guadalajara ist
mus zerschmettem wird. ^ ^ ^ d i e  Sache der Freiheit beim Kam pf
blicken meines Erinnems anden- faschistischen Interventionisten
ag der Gefangennahme gtarb im Geiste Ernst Thael-
Thaelmann erschienen núr die starb, um fuer immer fortzule- 
ung-en, die in diesen 3 ‘ i- \V<x̂  groases Beispiel, wozu Mens- 
gestellt wurden sehr klein.'’ fuer eine Sache kaemp-

In der Ta t dieser 'fag die Sache der Zukunft ist.
Schwere machte den Genossen

Lieber Gciiosse Thaelmann,
In diesen Tageii wirst Du zuin fuenften 

Mal Deinen Geburtstag hinter den Kerkor- 
niauern des Hitlerreiches verbringen. l)u 
wirst an dicscm Tage, wie alien anderen 
Tagen des Jahres. in Deiner Zelle sitzen; 
doch wie au alien anderen Tagen wirst Dii 
nicht alleiii sein. W ir alie -sind bel I)ir, Ge- 
nosse Thaelmann, wenn uns aiU'li die 
Mauern Deines Gofaengiiisses von Dir tren- 
nen. Die Kaschisten die Dich wie so viele 
andere Genossen in iliren Kerkern festhal- 
ten, die Dieh koeriterlich niul scelisch pei- 
nigen, sie koennen es nicht verhindern» dass 
wir bei D ir sind, dass in unserem Lande 
wie uelterall da, wo es freiheitsüebeiule 
Menschen giht, Dein Ñame und Dein Geist 
gegenwaertig sind. Du weisst das gewiss, 
Genoss© Thaelmanm denn sichcriich ist es 
auch dieses Wlssen, dieses Bewusstein, das 
es D ir erleichtert, Dein hartes Schicksal 
m it solchcm Mut und m it solcher Stand- 
haftigkeft zu ertragen.

W ir sind bei Dir, Genosse Thaelmann, 
so wie die vielen Kamcraden unsert'r Hri- 
gade bei Dir waren, ais sie in Deutschland 
unter Todesgefahr den Kam pf gegen die 
Feinde und t'nterdruecker unseres Volkes 
fuehrten, so wie die vielen Kamcraden bei 
Dir waren, ais sie dann in die Emigration 
getrieben den Kam pf unter o ft schwenui 
Bedingungen forlfuehrten. Und jetzt mehr 
denn je  .sind wir bei Dir, da wir, Kumera- 
deii aller Parteirichtungen und aller Laen- 
der, m it der Waff© in der Hand immer fuer
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dieselbo Sache kaempfend elngerollit sliul 
in die grosse spaiiische Volksarmce gegen 
immer den gleich(‘ii Feind, den Fasclilsimis.

Ja, Genosst' Thaelmann, hruederlich ve- 
leint kaempfen in unserer Brigade spani- 
sche Kamcraden m it Kamcraden fa.st aller 
eiiropaeischen Nationen, und so haben wir 
die Idee der internati«>nu!en Solldarltet ver- 
wirklieht, die Du uns gekdirt hast. Bnie- 
derlieh vereint kaempften in unserer Bri­
gade zwei detitselie Ikitaillone, das Batail- 
Ion ‘̂Thaelmann'* und das Bataillon **Ed- 
gar .\ndrii” , Seltíí an Selle mit dem fraii- 
zoesischen Bataillon *‘('ommiiiie de París” , 
und so bi’ wiesen wír, dass alleni faseliistt- 
sehon OhauvinismuH zum Trotz die grosse 
Parole der Verbruederuiig des deuts<dien 
und franzoesisehen Volkes, die Du auf der 
historischen Kiindgebung iin NoveiniKT I!)32 
in París gegeben hast, im /eicheu des 
Kainpfes fuer Freilieit und Foríschritt 
W irkliohkelt werden kunn.

Schulter an Schulter hal>en wir un deu 
Fronteii von Madrid im Graben gelegen 
und unsere Mas<diinengew(‘hre und Kano- 
neii auf deu gemeinsarnen PVind gerlcht^*!. 
Du sassest zwar in Mouhit, doch Du warst 
bei uns, ais w ir im Novemher in dcr OÍUí 
U niversitaria dem faseliistischen Vomiarsch 
Einhalt geboten. Du warst eingosc'hlossen 
in Deiner Zelle, doch Dein Geist schwcbte 
ueber uns, ais wir im ( ’asa de ('ampo mit 
iins(íren llandgranabui die vorriiec.kemkM) 
deutschen und italienischen Tanks ver- 
nicht<‘t<'n. Man (piaelte Dich wohl, doch 
wir ho<,‘rti*ii Deine Stimme, ais an d(*r Ja- 
rama-Front uiiM^re Genossen fielen, um mi- 
ser Madrid vom Feinde freizuhalten. Sie 
hielten Dich welter fiíst, doch Du warst 
wolter bei uns, ais w ir Mussolinis Divislo- 
ncii iMii Guadalajara vor den Aiigcn der 
erstaunteii W eit zum Teiifel jagten.

Und wir kiu'mpfen muso verbissener fuer 
die UnabliaengigUeit di^r Hpanls<'hen Na- 
tion, w ir greifen iimso kiiehner an fin^r den 
SIeg der demokratiHciien Kepiihllk, ais wir 
wissen, dass jeder gut gezleibí Schiiss, JimIc 
gewcnnene .Schlaidit, j«-dcr <*rfolgreI<*lic An- 
g r iff  an unseren FronbMi auch eln Schlag 
in die WilhcImstrasHc ist, wo Deinc iiiid 
iinsercH Volkes KerUerniciHler sit/cn.

W ir versprechen Dir zu Dcincm (ichurtH- 
tag nur cines, (¡enosse ThacliiTaiin, was 
Dir slidierlich mehr ais alies andere he- 
deutet: w ir versprechen Dir, dass wír mit 
unseren Gewehrcn, mit unseren Maschl- 
nengewehren und Kaiioncn noch lx;HS(*r ais 
bisher in Dehiem Sinne schiesseii werden.

Salud, Genosse, Thaelmann!

II. IN TE K N A TIO N .A LE  BRIGADE
B A TA ILLO N  ^^THAELMANN^*.
B A TA ILLO N  ''COM M UNE DE PARIS*\
B A TA ILLO N  ^^EDGAR ANDRÉ^'.
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Prímitive Solduten bailen sich hinter den 
Tanks susammen iiiid f/ehen in don Atujen- 
blick vor, u-o dic Tanks xiorychen. Das ist 
aber íirundfalsch. dciiii cin tuccbtiger Gc- 
</iirr. der standhaelt, schiesst die hinter 
don Tank zusammengeballtcn Schuetzen i>i 
Iconzentriertem Fcnrr ab.

Kichtii) ist es, wenn die Infanterie ihren 
Aní/riff so fortsetzt, ais ub keine Tanks da 
tracren. Vas /i. isst, die ¡njanterk beivegt 
sirh u riter vorsichtlg, aber unanflmltsam 
ron Deckunfi zn Dccknn;/ vor. Nur so kann 
sie auch dic Tanks schuetzen. Denn der 
Tank hut cinen Hunptfeind. Das ist das 
Antitankgesrhuctz, das cr nicht angreifen 
kann, tceil es kUin ist and gut gvdeckt aiif- 
gestrllt teird. Wenn sich aber die Infante- 
ric breit, dncnn iind geschickt vorschiebt, 
cnrischt sie d‘c Antitankgeschuctze Icicht 
in der Flankc and schiesst ihrr Mannschaf- 
tcn ab.

Ein noch groesserer Ffhler ist es, tcenn 
Infanteristen hintcn auf den vorfahrenden

L .V S K K  \ M ; I  T H E W K U l i

Die Nazipresse sowie die faschistische 
Presse Rumaeniens vexoeffentlichte die "er- 
frenliche’ Nachricht, dass die Artillerie- 
gruppe "Anna Pauker” , unserer X I. Brl- 
gade, bei den letzten heftigen Kaempfen 
an der Jarama- und Guadalajarafront 
"aeltens der giorreichen nationalen Kraefte 
vellstajndig vernichlet wurde".

Der rumacnische Faschismus kann nicht 
erlragcn, dass Anna Pauker. die helden- 
hafte Vorkaempferin aller Frauen, aller 
Tlnterdrueckten und Verfolgton, die gehasst 
ven der Reaktlon in die grau.samen Kerker 
Rumaeniens geworfen wurde, in Spanien 
weiter kaempfen solí.

Doch ihre Luegen Uaben kurze Reine; 
Nicht ein einziges der Geschuetze unserer 
Batterien erhielt auch nur einen Streif- 
schuss! W ir sinil lebendlger und kampffae- 
higer denn je; der rmr.aenische Faschísmus 
moege naemlich wissen, dass w ir seit dem 
•Siege bei Guadalajara nicht mehr aUein mit 
der vollen Zahl der Geschuetze unserer Bat­
terien arbiiten, sondem auch mit faschisti- 
schen Kanonen und faschistische Munition. 
Die italienischen Divisionen, wler besser die 
Reste dieser Divisionen, werden ein Lied 
davon singen koennen, denn mit imseren 
imd mit Uiren eigenen Kanonen haben wir 
ihnen auf der Zaragozastrasse das Tuer- 
men “erleichtert".

Der rumaenlsche und intei-nationale Fas- 
chismus moegen wissen; so wie Anna Pau­
ker nicht vemichtet werden kann, so wird 
auch die Artilleriegruppe des republikani- 
schen spanischen Heeres, dic ihren Ñamen 
traegt, nicht zum Stillschweigen kommen. 
W ir sind da. w ir bleiben da, und w ir wer­
den weiterkaempfen bis zum Siege der De- 
mokratie und des Friedens.

F a s (• li i s C i s (* Ii S c li w e i n e
E r l e lm i s s e  p í i i c s  'r e l e í o n ¡ . s < ( ; i i

Jawohl, Genossen, es gibt richtige fa ­
schistische Schweine. Und zwar solche, die 
auch nicht den geringsten Unterschied von 
ihren dickschwartigen und langborstigen 
Schwestern und Bruedern aufweisen koen-

Ea war an einem herrlichen November- 
tage. Die Sonne versteckte sich noch nicht 
hinter stuermischen Schnee-und Regenwol- 
ken, wie es um diese Jahreszeit in meiner 
Heimat achon der Fall ist, sondern barm- 
herzig sandte sie ihre lebenspendenden 
Strahlen zur Erde hernieder, zur Freude 
aller Genossen die nach kalter, in den Grae- 
ben durchbrachter Nacht ihre durchfrore- 
nen Glieder im herrlichsten Sonnenscheine 
erwaermten.

Juat an diesem Tage erhielt ich dan Be- 
fehl, eine Telefonleitung von unserer neuen 
Batteriestellung zur Beobachtung zu legen. 
Nach stundenlanger Arbeit war endlich der 
Befehl ausgefuehrt. Meine Kameraden und 
ich begaben uns zurueck zur Batterie und 
erstatteten die Meldung, dass unsere Arbeit 
beendet sei.

Muede und hungrig setzten w ir uns auf 
die Krde nieder und liessen uns den Kaffee 
mit Butterbrot schmecken.

“Doch mit des Geschickes Maechten, ist 
kein ew 'ger Bund zu flechten.”

Denn kaum hatte ich die ersten Bissen 
in meinen leeren Magen hinunster rutschen 
lassen, da stuerzte der im Telefonunter- 
stand Kache haltende Telefonist hervor und 
rannte auf unsere kaffeetrinkende Gruppe 
zu. "Genossen: schnell, schneell'’, rie f er 
schon von weitem: "Die Leitung ist zerris- 
sen, gerade habe ich noch Schiessbefehle 
erhalten und auf einmal war es aus.” Nun, 
da von der Batteriefuehrung bestimmt war.

Tanks aufspringen. Die Tankbesatzung 
sieht in ihrem engen Kasten sehr tvenig, 
wfiiss haeujig nicht genan, ob .He noch in 
den eigenen Linien ist, oder ob Faschisten 
hinten aufspringen, um durch die Loecher 
hineinzuschiessen. Dahcr stoert das hinten 
Aufspringen die Tankisten in ihrer Kampf- 
taetigkeit und ist verboten.

Eine andere Dummhe’i  ist es, den Tank 
anzubrnellen. Infolge des Ulotorgcratuschcs 
versteht man im Tank nichts. Manche sto»- 
sen gar nach dem Tank mit dem Gewehr- 
Kolbcn, um ihn zutn Vorgehen zu bHnt/en. 
AH das sind Gedankcnlosigkeiten. Richtig 
ist es so: Wenn die Infanterie von einer 
Stelle unangcnehmcs Feuer bekotnmt, 
schlage «te den ausgestreckten Arm in die­
ser Richtung. Das mu.ss oft wiederholt wer­
den. Dieses Deuten zcigt auch don Tank, 
dass die Lente, dic er neben odor x)or .sich 
sieht, unsere Lente sind und keine Faschi.s- 
ten, und dass diese Infanterie gut ist. Da- 
nim koennen gar nicht genuy Zeichen gege- 
ben werden.

Umgekchrt zeigt der Tank der Infante- 
rie, durch seinc Kanonc, dass er zu uns ge- 
liaert. Dic Kanonen naemVch hat immer zum 
Feind zu zeigen. Wenn der Tank zurueck- 
faehrt, zeigt seine Kanone nach hintcn.

(Foitsetzung folgt.)
i.um viG  ui;.\N

ich solle mich immer fuer die Stoenan 
patrouille bereit halten. blieb m ir^  
nichs anderes uebrig, ais mit einem hir 
gen Zuge meine Kaffeeschuesssl zu le,,- 
und im schnellsten Tempo auf Uitune- 
springen. ^

Unsere Leitung fuehrte durch Inenlnr: 
lichen Eichenwald, wie diese’.b n in 
Umgegend von Madrid haeufig e izutreff» 
sind. Und in diesem Walde war ¡neine ig 
tung nicht blass zerstoert, .sonde>n richtlj 
gehend sabotiert. Und durch ven? x- 
durch waschechte faschistische .Sctaws 
Denn in diesem Walde weidete ínter de 
Obhut zweier spanischer Gen ŝen f 
Schweineherde von mindestens 4f 0 Borsta, 
viechern. Und diese verfluchte -Ichweit 
bande hatte mir in ihrer faschist ichen fe 
sinnung den Telefondraht auf ei ; Str- 
von ueber 300 m. sabotiert, zei .agt k  
scheuert und zerbissen. Ob dies vierfuíi. 
sigen Gauner dnzu auch noch ge ieimefe: 
spraeche abgelauscht hatten, en /jeht¿, 
meiner Kenntnis und war auch rucht m* 
nachzuweisen. A u f jeden Fall la; hier-' 
ganz gemeine Sabotage vor, noch dazu w 
einer Bande, der unter der Obhut von wt 
treuen Genassen die fettesten Weideplaet» 
zugewiesen waren.

Mein Kommandant w ar ja ge- ide ni:’r 
derselben Meinung. E r gab mii naeitii.- 
zu verstehen, dass, wenn ich die Leitini 
gut hochgelegt haette, kein Sel wein iiiii 
etwas haette daran tippen kor inea Ir 
habe m ir diese Lehre meines Konimanda:- 
ten zu Herze genommen und le; seitfeí 
jede Leitung, wenn irgend moegiich, hod

Dass jedoch die Sch-weineband von dj- 
mals echt faschfstich gesinnt war, das lies 
ich mir bis auf den heutigen Tag ne:‘ 
nicht abstrelten. Und die Zukunft gab mir 
in dieser meiner Auffassung auct vollkoz- 
men recht. Denn sie wurde auf hoeherej 
BetehI in die ewigen Jagdgruende verbamt 
wo sie fuer ihre Untaten den verdienten 
Lohn empfing. Dort wurden sie ; ir Stní! 
in siedendem Oele und Fett gpesclunort a 
StUcke zerscKnitten und damit das leUt* 
Gedenken an ihr suendhaftes E'denkbes 
ausgeloescht.
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DOS CARTAS - DOS MUNDOS
Dos obreros habían venido a España: uno do Italia y otro de Francia. Cada uno dejó en 

su país a su ¡arntlta. Uno abandonó su trabaje para venir a España a combatir con el pueblo 

español: el otro abandonó su país para encontr-ir trabajo en... Africa. Uno quería venir a Es­
paña: el otro no quería: Mussolini quiso por él.

Los dos obreros han caído. Antes de su muerte, cada uno había recibido una carta de su 

familia: el soldado italiano, de su mujer: el soldado francés, de su madre.

He aquí las dos cartas: la primera la hemos encontrado sobre el cuerpo del soldado ita­

liano. abandonado muerto sobre el campo de batalla, y la segunda nos la entregó nuestro 

camarada Joubert antes de caer frente al fascismo.

“Mi querido viatido:

Me dices que debes partir; dime dónde 
vas; si es para K.spaña, me dices que no 
epiieres ir. También dices que todas las na­
ciones están de acuerdo. ¿Por qué, enton­
ces, no os envían para Africa f Dime si 
vuestros comandantes, tenientes y corone­
les de Agrigenti van con vosotros o se que­
dan aquí.

Según tu carta, veo que ya te han equi­
pado.

Yo ya lo .sabia, antes de que tú me lo 
dijeses.

Querido marido: ¡Habéis sido muy ino­
centes todos los que habéis firmado la con­
formidad con la marcha, llevando vttestras 
condecoraciones en, vuestros uniformes!

¡Ah, marido querido! Nosotros, todos, te 
lo dijimos; pero no qui,siste escuchar nues­
tras palabras, ¡ni las de tu madre!

Ahora, esciichame: Todos los que han 
marchado de Agrigenti para Palé rnio no 
han querido firmar. E.sto lo sé porque la 
gente me lo ha contado. Da mujer del elec- 
Dirisla rne lo decía; vosotros habéis .sido 
engañados por vuestras ideas fijas...

¡Ya es bastante! Tu madre y yo le en­
comendamos al Gran Señor. Hemos ilumi­

nado la llama eterna, para que volváis sa­
nos y salvos tú y todos los pobres que se 
han marchado.

Tu mujer, NEATRA COLOSERA. Adiós, 
adiós, y contéstame."

"Querido hijo:

Rec'bi tu tarjeta y tu carta; te debía de 
haber contestado cuatido recibí tu carta. Es­
toy contenta al saber que gozas de buena 
sahid, porque había cortido el rumor de que 
habías muerto.

Yo tenia pena por un lado, pero estaba 
tranquila por otro, porque st asi hubiera 
sido, sé que habrías muerto valerosamente 
por la causa de los desgraciados trabaja­
dores.

No puedo decirte otra cosa, sino que .seas 
honrado y valiente hasta la muerte; yo, por 
mi parte, preferiría que pasases una mda 
tranquila y apacible; pero es preciso que 
seas valiente, como lo has .sido hasta ahora, 
y los malvados recibirán su castigo.

Te dejo, con la esperanza de que al reci­
bir mi carta te encuentres bien de .salud.

Tu madre, que te quiere con toda la fuer­
za de su corazón, EMMA JOUHERT.”

¡Dos cartas! ¡Dos muertes! ¡Dos mundos!

E l soldado italiano ha caído por... no sabe por qué. E l no tenia nada que defender aquí, 
.sobre el suelo de España.

Como animales, él y sus compañeros han sido cargados en un barco, para ser descargados 

en un campo de batalla. Cuando cayó, su mujer no sabia dónde se encontraba. ¿Lo sabrá al­
guna vez?

Traicionado, engañado, abandonado, ha muerto un soldado desconocido del crimen infame 
del fascismo.

Nuestro camarada Joubert ha sabido por qué ha dado su vida. Tenia una gran causa que 

defender; la misma causa de millones y millones de hombres a través del mundo entero. Su 

familia, sus amigos y sus camaradas estaban orgullosos de que estuviese entre los combatien­

tes antifasci.stas en España, y. en su dolor, están orgullosos de este consciente y heroico sa- 

irificio. Querido, lamentado y admirado por millones de hombres, ha caído un soldado des­

conocido de la libertad y del progreso humano.

¡Nosotros sabemos para qué luchamos; pero ellos no lo saben!

He aquí, camaradas, la razón de nuestra fuerza invencible y de su debilidad mortal. He 

aquí lo que nos ha permitido derrotarles y nos do la seguridad de nuevas victorias decisivas 

hasta el triunfo completo.

¡ A í e i i c i ó i i ! :  O s  l i a l ) l a  

v u e s t r o  i i i é < l i r o

Todos los camaradíus que van a la linea 
de fuego deben llevar una “ cura indivi­
dual". Rs un pequeño saquito, bien cerrado, 
que contiene una venda y algodón. Este sa- 
qulto puede sernos de gran utilidad en al­
gunas circunstancias; hasta puede salvar 
la vida de un camarada. Todos loa comba­
tientes deben tener la "cura individual" y 
tratarla con gran atención.

En caso de herida, hay que evitar que 
la toquen. Se pone simplemente el algodón, 
recubi?rto de giusa, y se le sujeta con la 
venda.

No se debe tocar la herida, ya que cual­
quier suciedad que puede entrar puede te­
ner consecuencias graves.

Los camaradas heridos deben ser eva­
cuados en seguida por las sanitarios de la 
Compañía, pero nunca por los demós ca­
maradas, ya que, marchóndose éstos, dejiui 
una parte del frente descubierto.

Otras indicaciones de gran importancia: 
el darle de beber a un camarada herido, en 
el vientre puede ocasionar su muerte; un 
miembro fracturado debe moverse lo me­
nos posible, y especialmente so debe evitar 
quitarle el trajo.

Estas pocas y  sencillas indicaciones son 
todo lo que debe saber un enmarada no es­
pecializado para hacer la primera cura a 
un camarada herido. Hay que evitar las 
Iniciativas propias, que pueden provocar al­
gunas veces verdaderas catástrlfes.

BUZON iMIIJTAB
La.s |>i'¡iii(M’as armas aiiíRaii(|iu‘s

En el combute de Cumbrui, por iiccc.sD 
dude.'i del momento, el primer enemigo del 
tanque fué el cañón de eampaña.

Si una pieza de 77 mm. aleanza a un tan­
que de lleno, el tanque queda destrozado; 
pero, sis embargo, el cañón de campaña no 
es apropiado como pieza antHanque, por .su 
volumen y sit dificultad para desplazarlo; 
por eso, los alemanes hicieron el ensayo de 
reformar sius buenos lanzaminas ligeros y 
emplearlos como defensa contra tanques. 
El ligero lanzaminas actuó hasta entonces 
solamente en forma de parábola o arco, <u:o- 
plado por una pieza especial que se le ad­
juntó, y asi puede disparar en liiu.a recta 
a corta distancia contra tanques. Sin em­
bargo, no díó buenos resultados.

Por el hecho de que tas bombas de mano 
alemanas no pasaban las planchas fuertes 
de los tanques ingleses, se lanzaban en un 
haz hasta siete bombas de mano pata ata­
car a los tanques. Se ha hablado mucho, y 
ron entus'asmo, de estos grupos de bom­
bas que se empleaban: pero hacia falta ser 
7nuy valiente y tener mucha suerte para 
llegar a veinte metros del tanque, distancia 
nuíxima a que se podía lan.zar ima eosa tan 
pesada. Pero, además, este haz, para ac­
tuar con cficruda, era necesario tirarlo de­
bajo de las correas de transmisión y estro­
pearlas. Después de lo dicho no es un mila­
gro que los libros sobre el tanque de 1$>27 
consideren estos grupos de bombas como 
ihesorios.

Un arma antitanque mucho méts eficaz
(UoiiliiHin 4*11 lii |uíg. 8.)
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1{ M I 1/1 C I A N O Y E L N í N 0
Después de las duras jomadas, pero bien 

victoriosas, en Trijueque, Brihuega y  otros 
muchos pueblos reconquistados de manos 
de los enemigos de la Humanidad, pasamos 
a un pueblecito humilde a descansar. Aquí 
la gente es buena, ve en nosotros a sus 
salvadores y entablan con nosotros una es­
trecha amistad; cada uno de estos senci­
llos hombres es nuestro amigo; cada mu­
jer, nuestra madre; asi al menos nos lo 
demuestran y  asi lo comprendemos. De vez 
en cuando los chicos nos rodean y  con sus 
risas y preguntas infantiles nos eicosan. 
No hace mucho, uno de ellos me dijo:

Yo, cuando sea mayor, iré a la guerra 
y  tiraré muchos tiros con vosotros.

Kntonces yo comprendí que era el mo­
mento oportuno, aunque el chico no com­
prendiera muchas palabras o, por lo mo­
nos, la finalidad, de exponerle lo más exac­
tamente posible el cuadro de la guerra y 
la causa que la encendió. A l terminar mi 
primera parte, el pequeño, con ingenuidad, 
me preguntó;

Bueno, y  si tantos sufrimientos como 
dices pasáis, ¿ por qué os vals a la guerra 7 
Porque aunque también pasáis buenos ra­
tos, como acabas de decir, cuando veis que 
los fascistas huyen y  se dejan el material 
guerrero que llevan, no dudo que también 
vosotros apreciáis la vida y  no queréis per­
derla tan jóvenes,

.Me dejó perplejo. No esperaba tal pre­
gunta de un chaval que apenas cuenta nue­
ve años, i>ero, al mismo tiempo, comprendí 
que el chico quería profundizar sus pre­
guntas. Fué entonces cuando le repuse que 
nosotros no vamos por tirar tiros y  matar 
a nuestros enemigos; nosotros no queremos 
la guerra; la odiamos. Nosotros vamos a 
la guerra, primero, por una vida mejor y 
más digna, donde no haya explotados ni 
explotadores, donde no haya privilegiados 
ni parásitos, donde sólo haya una clase: la 
clase trabajadora, la que labora, la que 
crea y  hace al mundo que progrese en to­
dos los órdenes de la vida, y  segundo, para 
terminar no sólo con la guerra de España, 
sino con las que se puedan producir des- 
pué-s. Vi que el chaval se quedaba un poco 
pensativo, pero al momento, como el que 
encuentra una co.sa que buscaba, me dice;

Julián, ¿cómo Rusia, ese pais que tan­
to adoráis vciotros, tiene un ejército tan 
potente? Si conseguís lo qu€- anheláis y 
puesto que es nuestra causa, y  nuestra cau­
sa no quiere la guerra, como me has dicho, 
comprenderás que si tienen un ejército tan 
fuerte es para la guerra.

SI le respondo . todo lo que sea apa­
rato de guerra no vale para otra cosa más 
que para cortar vidas en flor y  destruir; 
pero debes saber que si todos los países no 
pensaran más que en trabajar y  el egoísmo 
no existiera, como en Rusia. Rusia serla 
la primera en desarmarse; pero, hasta tan­
to. tiene que estar armada para poder de­
fenderse de cualquier agre.sión de esos paí­
ses donde la redención de los que trabajan 
no ha llegado todavía, no porque el pueblo 
no quiera, sino porque, o no tienen buena 
organización o porque les falta decisión 
para quitarse el yugo que pesa sobre ellos.

A l llegar la conversación a esta fase lla­
man al pequeño para comer; pero se en­
cuentra tan bien que no quiere marcharse. 
Yo le convenzo y  se va. El chico va a dis­
gusto, pero el mió no es menor, porque fa l­
tan muchas cosas que decirle para que sepa 
que, más que por nosotros mismos, lucha­
mos por ellos, la nueva generación, modelo 
por sus cimientos, que ahora, a costa de 
muchos sufrimientos, estamos edificando.

; Si yo pudiera estar entre los niñee, .• 
señarles lo poco que sé, porque lea 
mucha falta! Poro, de momento, lo queji 
interesa es ganar la guerra. Por eso, r*.' 
vales, os digo que llevo buenos reaierti 
y  os prometo, si caigo la próxima i-ez, 
daros mi último recuerdo. Mient ras 
os abraza.

G. A t il 'IK ItE

E xp lorador de la  X I  Srijia

15 L  /  O  N  . M I L I  T  A  \ {

(Continuarión iir I» i>áf. ?.)

crearon ¡o.s alemanes con sus fustes y ame­
tralladoras antitanques.

En. los dos casos se trata de armas de 
fuego manejables, con calibre 7niis grande 
que el fusil corriente. Pero tambii'n estas 
armas de fuego manejables eran demasia­
do pesadas, y no resultaron por su escasez 
y su peso, demasiado grande para un sol­
dado de Infantería.

La priincra arma antitanque verdadera­
mente útil, durante la Gran Guerra, fué la 
K-Munición. E.sta es un cartucho que puede 
ser usado por un fusil o una ametralladora 
corrientes. En tanto que la bala corriente de 
fusil tiene un revestimiento de acero y el 
interior de plomo duro, posee la K-Municiún 
en el interior un acero duro, que hace que, 
al tocar esta bala la plancha del tanque, lo 
traspase. La K-iíunición es, según conoci­
mientos, hasta hoy la más eficaz como ar­
ma antitanque ¡>ara el soldado de Infantería.

Los tanques que emplea el fascismo con­
tra nosotros, según noticias que nos llegan 
de Inglaterra, no están bien protegidos por 
la parte dr abajo, y pueden ser, se
dice, estropeados por bombas de mano. La 
K-Munición actual tionr una velocidad de 
.salida muy grande, que juega, naturalmen­
te, un gran papel al pasar la bala la plan­
cha. La K-ilunición dcb< pasar a l'i~i tan­
ques fascistas, a distancias pequeñas, con 
gran facilulad.

7,5 Ifr

"sfa yo­
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Los pniiioros laiu|iies f̂ uncê ^
Por el hecho de que los tanqv ¡bj!;. 

del año 1917 eran demasiado pes ios y k. 
masiado lentos, la conocida cas 
construyó un modelo de tanque. Vhar I/, 
ger", que andaba hasta ocho kilói ctros/tr 
hora. Nosotros hemos empleado t -« 
tos tanques Renault en el puents^de 
Fernando, cerca de la Ciudad 1 ¡ivern-- 
ria, como piezas antitanques, aprovecki- 
do sus cañones.

E.stos tanques Renault pesan o 
neladas, tienen tres hombres pai 
y la ventaja de .su pequeñez disp 
ahorrar peso; el ser tan pcqucñ'j 
imposible pasar zanjas anchas. P,:ra saín- 
este inconveniente, a estos tanqu- les 1» 
colocado en la parte de afrd.'. n u espeo 
de rola que, bajándola, le facilito posar ' 
zanjas.

La construcción en grandes cantidades i  
estos tanques p\ulo hacerse sola inente n 
1919; es decir, demasiado tard< para i  
Gran Guerra.

Pero fué, en la primera época desfnésir 
la guerra, el modelo más corricr , y ’fi 
un gran papel en la guen'a civil de íimW' 
donde fué introducido en el Ejt íto 
como ’̂Rcnault-Russki".

E.stc tanque en la actualidad. ,  . e.!-' 
modelos más perfeccionados, no ■ "ne ayü-

i.rm viG  KEXX
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